
PHILOSOPHIE

nerseıts 1n der analytischen Religionsphilosophie die relıgionsphilosophische Bedeu-
Lung spezıieller Lehren einzelner Religionen und besonders des Christentums immer
deutlicher wird, un! andererseıts einer zentralen Stelle des Neuen Testaments Gott
als die Liebe bezeichnet und menschliche Lıebe als notwendıge Bedingung der Verbin-
dung mıiıt Ott ZENANNL wırd Jo 41 1st die Analyse der Begriffe ‚Gotteslıebe‘ eıne
wichtige Aufgabe der Religionsphilosophie und verdient mehr Beachtung, als 1eSs bis-
her geschah. Diese kritischen Bemerkungen sollen aber nıcht davon ablenken, dafß
sıch be1 eiınen präzıse tormulierten und 1m großen und SaNzZCh sorgfältig AL UMMECI-
tıerten, wertvollen Beıtrag Zur relıgıonsphilosophischen Diskussion andelt, der deren
Gang sicher nachhaltıg beeinflussen wırd WIERTZ

ZIMMERMANN, HANS DIETER, Martın UuUN Frıtz Heidegger. Philosophie und Fastnacht.
München: Beck 2005 E S ISBN 3-406-52881-3
Der kleine Ort Mefifßkıirch 1m Schwarzwald WAar dıe Heımat bemerkenswerter Persön-

lıchkeiten: Johann Ulrich Megerle (geboren 1ın Kreenheinstetten be1 Mefßkırch,
dem Namen Abraham Santa Clara ekannt als Schriftftsteller un! Prediger), Conradın
Kreutzer (Opernkomponist), Conrad Gröber (Erzbischof VO  - Freiburg), Bernhard
Welte (katholischer Prıiester, Philosoph), Arnold Stadler (Schrittsteller) un annn
den uch Martın un:! Frıitz Heıidegger hier geboren un! haben hıer lebensentscheidende
Praägungen empfangen. Für alle (GGenannten Wal Mefßkirch eın ort mMı1t Lebensgewohn-heiten, die 1n Jahrhunderten vgewachsen un VO  — katholischem Glauben und Leben
durchtormt- In der Dortmuitte bildeten die Martıinskıirche, das Rathaus, einıgeGasthäuser und Kaufläden das Ensemble, dem die Dortbewohner zusammenkamen,
mıteinander sprachen, ihre Erfahrungen austauschten. Doch eine ıdyllısche Insel inmıt-
ten der Welt, die 1m Jhdt Abbrüche und Autbrüche 1ın und nach wel WeltkriegenSOWwI1e Umbrüche durch schnelle Entwicklungen 1n Wıssenschaft un! Technik erlebte,
WAar auch Mefifßkirch nıcht. Was immer sıch 1n der orößeren Geschichte ereignete, CS

1n dıe Lebenskreise und -bahnen der Famılien und der einzelnen Menschen,
ımmer s1e auch wohnten und wirkten, hinein. Und jeder Einzelne hatte seınen persönlı-chen Weg inmıtten der ıhn umgebenden Welt und der ıh begleitenden Zeıt finden
un gehen. Wıe sıch solches 1n den Lebensgeschichten der beıden Brüder Martın und
Frıtz bewahrheitete, zeichnet der ert. 1n den Kap des Buches nach Der Untertitel
„Philosophie und Fastnacht“ läfßt ahnen, WOTFr: auf das Doppelporträt hinausläuft: der
eıne, Martın, ging seınen Weg als Philosoph und sollte sıch weltweıter Wıirksamkeit un
Bekanntheit ertreuen können; der andere, Frıitz, blieb Hause un beobachtete die
Welt mıiı1t wachem Scharfsınn un! aus klugem Abstand Was sah, Irug versteckt un:!
zugleich sehr wohl vernehmlich 1n seiınen Fastnachtsreden VOIL, denen die Menschen mıiıt
5CSPaNnNter Autmerksamkeit lauschten. Martın hat seıne eımat verlassen und suchte
(und tand s1e andernorts: 1n Freiburg und der Universıtät, aber uch 1n Todtnaubergund der Hütte aut dem Ratschert. uch VO seinen katholischen urzeln wollte sıch
befreien und VO allem Denken, das sıch der Frage nach dem eın nıcht stellen
In den spateren Lebensjahren yab 65 annn ber doch eiıne Art Rückkehr. Da: verfügte,bei seınem Begräbnıis auf dem Friedhof 1n Mefßkirch solle Bernhard Welte sprechen, mMageın Zeichen für die letzte Phase seıner Odyssee se1n. Der andere, Frıtz, blieb seiıner He1-
InNat biıs se1ın Lebensende Lreu. Er lebte und wirkte 1n Meßkirch, übte seınen Beruft als
Kassıerer 1ın der örtlichen Bank aus, ahm verläßlich A Leben der katholischen (3e-
meınde teıl Gleichwohl läßt sıch 1n seiınem Leben eıne Bewegung aufspüren. Man
könnte S1e als ıne AÄrt geistigen Exodus bezeichnen. eın waches und kluges Beobach-
ten un! Beurteilen der Geschehnisse 1n seıner Nähe und in der weıteren Welt 1ef15 1ne
innere ıstanz dem unmittelbar Gegebenen entstehen. Und der kirchlich ue Ka-
tholik gng Wege, die iıhn den Posıtionen eines Meıster Eckhart nahekommen lhefßen.
Fritz erlag den Versuchungen der Zeıt, zumal des rıtten Reiches, nıcht. Er WAar dem
Leben in der Unmiuttelbarkeit seiner Herausforderungen immer nah Das zab ıhm die 1 -
BTe Freiheit des Durchschauens un des Be- un Verurteilens der Verhältnisse. Anders
Martıiın. Er bewegte sıch 1n seinem Philosophieren sehr 1m Ursprünglıchen, Anfäng-lıchen der Frage nach dem Seıin, dafß seın 1nnn für die Iragweıte der geschichtlichen Er-
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e1gN1SSE und Entwicklungen 1n eigenartıger We1se begrenzt se1in konnte: SO 1e16 sıch
VO  - den Versprechungen des nationalsozialıstischen 5Systems un: stellte sıch
ıhm ZUTr Verfügung, se1 1ın seiner Funktion als Rektor der Universıtät, se1 6 1ın seiner
Stellung als Protessor der Philosophie.

Martın Heidegger und Frıtz Heidegger einander 1n vielem verwandt, 1n ande-
1CI1 unterschieden S1e sıch. S1e lassen sıch besser verstehen, WE INnNall S1Ee 1n ıhrem Ne-
beneinander wahrzunehmen versucht. Der ert. hat seıne Einsiıchten über diese beıden
Männer gebündelt: „Meıne Sympathie gehört Frıitz Heıidegger, seıner Klugheıt, Se1-
LE Humor, seıner Beständigkeıit; das 1St wohl deutlich geworden. Meıne Bewunderung
gehört dem Phiılosophen Martın Heıidegger; se1n Irrtum VO 1933 1St gerade deshalb für
mich schmerzlich. Wer zrofß denkt, der irrt grofß, hat DESARL. Ich meıne, hat xrofß C“
dacht und klein geırrt. Und dieses Kleıine, uch Kleinliche, das iıch Martın Heıidegger
mıtunter bemerke, Menschen, nıcht Philosophen, 1St 1Ur Frucht des Kleinbür-
gertums, aus dem Stammıt«t. Merkwürdigerweise 1St Frıtz Heidegger, der sıch A4US dem
kleinbürgerlichen Miılıeu nıcht entfernte, freı davon: 1n seinem Handeln und 1n seınem
Denken stand souveran ber den Kleinbürgern, mıiı1t denen zusammenlebte und de-
ICI Eıgenarten manchmal bissıg, manchmal lıebevall charakterisierte“

Alles menschliche Leben verläuft konkret, N 1St VO seınen Umständen mıtbestimmt.
Der erft. hat dem Rechnung>da{ß die Lebensläute und -ertrage der beiden
Heidegger-Brüder 1n möglichster Konkretheit darstellt. Der Ort Mefßkirch und die Art
seıiner Bewohner werden geschildert. Dıie Heıidegger-Famıilie 1ın iıhrer Herkuntft, 1in iıhren
Verästelungen, ın ihren Gewohnheıten WITF! d dargestellt. Die geschichtlichen Ereigni1sse,
w1e S1e sıch dort, die Heideggers ebten, zugetragen haben, zumal in der Zeıt des
rıtten Reiches, werden 1n Erinnerung gerufen. Iie Menschen, mıiı1t denen Frıitz und
Martın Heidegger e un hatten, werden erwähnt. Menschen Ww1e€e Edmund Husserl, arl
Jaspers, Hanna Ahrendt, Jonas Cohn, Bernhard Welte, Conrad Gröber, Hans Jonas,
Martın Honecker, Elfriede Heıdegger un viele andere spielten 1M Leben der Brüder
eıne grodßse Rolle Der Verft. hat eın lebendiges Biıld der Welt und des Lebens Martın und
Fritz Heideggers gezeichnet. Wer Martın Heıdegger un: seıin Werk verstehen wıiıll Ent-
sprechendes oilt 1mMm Blick auf Frıitz Heıidegger wiırd gut daran Cun, nach diesem Buch

oyreifen, das lebendig un: ansprechend geschrieben und gestaltet LSt. LÖSER

Historische Theologie
EBNER, MARTIN, Jesus ÜON Nazaret In seiner eıl. Sozialgeschichtliche Zugänge (Stutt-

gyarter Bibelstudien 196) Stuttgart: Verlag Katholisches Bibelwerk 2003 1X/247 e
ISBN 3-460-04961 -
Auf der Grundlage seiıner iım Sommersemester 2000 gehaltenen Sondervorlesung the-

matısıert der Ordinarius für Exegese des Neuen Testaments, Martın Ebner E:); 1n
ehn Teilaspekten die Person Jesus VO azaret 4aUus überwiegend sozialgeschichtlicher
Sıcht. Die ersten rel Themenkreise stellen dabei mehr eıne Hinführung ZUur Hauptthe-
matık AJesuS VO  — Nazaret 1n seıner T er dar. Eın Literaturverzeichnis :  9 eın de-
taıllıertes tellen- Zn und eın Personen- SOWI1e Sachregisteribeschlie-
en das Bändchen.

Vorab werden als Eıinstıie exemplarisch vier unterschiedliche Jesusbilder VO Peter
Handke, Salvador Dalı; Wo Salg Borchert und Max Ernst als Je eigene Jesusbilder aut-
gezeıgt (9) In einem Zzweıten Punkt 0—-20) wiırd die Leben-Jesu-Forschung als „Re:
konstruktionsversuch“ (12) beispielsweıse eines ermann Samuel elımarus des
ts kritisch diskutiert. Aus der sıch daraus ergebenden Diskussion U1n den histor1-
schen Jesus begründet der ert. die Sogenannte 1r Quest“ »  CI W alr Jesus 1n den
Augen seıner Zeıtgenossen?“ (10) als Arbeitsmethode des vorliegenden Bds., die be-
Sagl, da{fß Jesus VO Nazaret als „Gestalt des Judentums“ (17) verstehen und 1es aus

sozilalgeschichtlicher Sıcht berücksichtigen sel. Aus diesem Tun! endet die soz1al-
geschichtliche Durchsicht bewußt mıt dem Tode Jesu und seiner Bestattung (10 704
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